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94 3Hnftr. fdjtoeig. ^u»bn).=3eitttttö („Rteifterblatt")

bie ^eïïiçîïeii na# längerem ®ebrau# na#, fo finb ®üfe
«nb Riif#robr gu reinigen..-

SXtS eine bea#tenSmerte Neuerung ifi bie neue Rtan«
neSmanwSuftregulierung gu ermahnen. Steift wirb bie

Suft babur# reguliert, baß man eine ïongentrif# gur
Saugïammer gelagerte Hülfe oerbrel)t, wobei bie Suft«
fangeöffnungen fi# na# Vebaif meßr aber weniger
f#ließen. ®iefe SîonfiruEiion ï)at aber mehrere Ra#«
teile. ®ur# S3erf#muben ber ©Ieiiflä#e gwif#en §ölfe
unb Saugïammer ober bur# Vergaben ber f#wa#en
Rieiaflteile ift eS na# längerer Vrennbauer oft ni#t
mehr mögli#, bie Hülfe p bre^en. ®aS bot bann ge«

wöbntt# pr golge, baff eniweber ber Brenner rußt
ober bei p rei#lt#er Suftgufußr fladert. Bemüht matt
fiel) aber bur# Anwenbung oon ©ewalt, bie Hülfe p
»erbreben, fo bri#t einem häufig ber Hebet ab unb bei
Verwenbung einer Robrgange ruiniert man bie gange
Regulierung. ®agu ïommt no#, baft beim Sterbreben
ber Hülfe ber ©lübtorper mebr ober weniger fiarïen
@rf#_üiterungen auSgefcßt ift, bie feine SebenSbauet un»
günftig beeinfluffen, Sine S#raube bur#bringt bie Sei«
tenwanb ber Saugïammer unb wirb mit ihrem fpitj p=
laufenben ©nbe mebr ober weniger welt in ben auS ber
®_fife auStretenben ©aSfirabt b#etngef#raubt. ®abur#
wirb bie Saugïtafi beS ©aSfirableS mebr ober weniger
oerminbert unb bie angefaugte Suftmenge reguliert.

©eben wir auf bie bauptfä#Ii#ften Reparaturarbeiten
ein. Söir berüdjt#tigen hier pnäcbft au# fiebenbeS
@aSglübli#t, ba bcifelbe boeb immerbin no# weit »er«
breitet ift. §ier geigt ft# oft ein unruhiges brennen,
ein gladern ber flamme; au# brennt ber ©lûbïôrper
bann ni#i mebr in feiner gangen AuSbebnung weiß,
fonbern geigt tn ber oberen Hälfte rötliche gärbung.
®et ©runb ift tn guölel Suftmenge p fu#en, b. b- tot
©aSluftgemif# überwiegt bte Suftmenge in unjutäßiger
SEßeife. Behoben wirb tiefe «Störung bureb ein grünb«
liebes Reinigen ber ®üfe unb Deffnen ber ®üferilö#er ;

man bebient fi# biep etner fogenannten ®üfennabel,
mit ber man bte Söcber ein wenig na#bobrt. ®ann
bläfi man bie ®üfe fräftig auS unb bringt fie wieber
an '#ren ißlatj. S#Iägt bie glamme in rötli#er gär«
bung über ben ©ifibförper hinauf, fo ifi entweber ber
©aSbrud p hoch ober ber Brennerïorb ift oerf#mut;t,
fo baß baS ®aS rtid^t oöflig »erbrennen fann. gm erfien
galle, alfo wenn ber ©aSbrud p hoch tfi, f#raube man
bie ®üfe ab unb »erfu#e bie Söcber tn ber ®üfe Heiner

P machen, was mittelft einer fog. ®fifenfiange gegeben
îann. ©S wirb baS bei ber nötigen S3orji#t ftets ge=-
Itngen. 3ft bagegen ber ©runb in einem »erf#mußten
Brennerïorb p fueben, fo nehme man »orfiebtig ben
©lüblörper mittelft einer längeren Rabe! herab; man
faffe ihn beim Bügel, bebe ihn mit ber Ratet über, ben
Stift ohne anguftoßen weg unb febe ihn fanft auf etne
roagre#te glü#e. hierauf nehme man ben Brenner unb
reinige ihn mittelft einer nicht p borten ©ütfie; plebt
blofe man ihn grünbli# aus, bis baS ®rabtgewebe »öltig
bur#fi#tig ift. ®arauf bringe man ben gangen Brenner
wieber in feine nötige Sage. ®er leßtgef#i[berte goß
Hegt bei einem AuSf#lagen ber glamme metft »or unb
ftebtmanbabergwedmäßigfietSguerftna#bemBrennetH)rb.

Brobelt bie glamme, bann ift SBaffer tn ber Settung.
Hm Abhilfe au Raffen, wirb ber Beleu#tungStörper
abgef#raubt unb orbenilt# auSgebtafen, was man meift
mit bem Rtunbe »ornimmt. ©enügt bteS ni#t, fo muß
bte gange HouSleitung ausgepumpt werben. Ru tiefem
Rwede entfernt man fämtlidje SBafferfäde aus ber Seitung,
«achtem mon poor bie Hauptleitung ab gefießt bat. gebt
bringt man bte eine bö#fie Steße mit einer Ißumpe in
Berbinbmtg unb pumpt bte Seitung auS. ®arauf mon«
ttert man bie Sampen wieber unb bie Störung wirb

behoben fein. BefonberS oft geigt ft# tiefer ®efeli bei

nic|t froftfrei »erlegter Settung, g. S3, bei Éu^enlampen,
in S^anfenftern, Hofbeleucbtung etc.

Oft hört man bei ber Simbfchßft auch Slagen über
»ieteS gerfpringen ber ©plinber; meift tritt ties tn gü«

gigen Räumen in bie ©rf^einung. Hier o er wen bet man
an Steße gef^loffener Qplinber burthlodhie gpliuber ;
bei tiefen ift bie Suffgirlulation unb barnit bte Iblüb"
lung eine feßr lebhafte unb »or aflem auch gleichmäßiger,
fo baß ein Qerfpringen »iel weniger auftritt.

33ei bem bängenben ©laSglübHdht fommen außer ben
bereits mit Rtontageocrfcbnfien erwähnten Reparaturen
nur noch SluSweebfelmtgen in grage. So bric|i nach

längerem ©ebraueb einer Sampe baS au§ Rtagnefia be«

ftebenbe Rtunbfiüd an feinem ©ewinbe gerne beim 9lb«

fchrauben gweds Reinigung ab; unter bem ftänbigen
©Influß ber H^e wirb eben baS SJtaterial mit ber ßeit
both brühig. Ratierlich hilft b''«ï ei« ©rfatg burch
ein neues Stüd. gerner ift öfters gu erfeben ber Sped«
ftetn am günbflammenröbrdien, ber ebenfaßS unter ber

Hiße leibet.
®amü hoben wir bie wiebügfien 3lrb^iten an ®aS«

glübli^tbrennern erläutert, bte, fo einfach fie ftch in
SBorten anhören, tn ber fßrajtS bo«h böwßß S«nug ooß«

fiänbig unfachgemäß bur^gefübrt werben, gum 9tad)teil
ber üunbfchaft unb nicht guletgi gum etgenfïen Rachteil.

©in anber Rial foßen anbere folche fcheinbar felbft«
»erfianbli^e Arbeiten bebanbelt werben.

taeinttiile nl »itlücle Sellien I«
«teile» 6tew«.

®te eleïtxifche .fvcaftqueße wirb ïjeiîte immer meßr tn
Infprudb genommen, fei eS im Haushalt, in ber SBetf«

fiätte, in ber gnbuftrte ober gu SeleuchtungSgmeden.
Sei ber Ausbreitung ber SeitungSneße ober wenn eS

ftch um ©infübntng ber ©leïtrigitât bonbelt, begegnen
bte baS SBerî »ertretenben Drgane otelfacï) no# beben«

tenben Sfßiberfiänben, hervorgerufen bur# Vorurteile unb
mancherlei Sebenîen ber Seoölferung.

©S ift baher gu begrüßen, wenn bur# Aufllärung
»on berufener Seite bie im ißublifum auS ber Reit beS

SeginnS ber ©leïtrigitâtSoerwertung übriggebliebenen
Befürchtungen, hervorgerufen bur# tatfä#li#e gehler tn
ben Hinrichtungen bei ©rjeugung, gortlettung unb S3 er«

wertung ber ©leïtrigitât, na# unb na# gehoben wer«
ben unb baS tn unfern S#weigergewäffer f#lummernbe
Kapital immer mehr ausgenützt wirb.

gn ber ihm eigenen Haren Art prüfte Hr. ®ireftor
Ringwalb tn etnem ®emonfirationS»ortrag »or gabt«

rei# befu#ter Verfammlung ber Raturforf#enben ©efeß«

f#aft in Sugern »iele biefer SSebenfen auf #re Holtbarïeit.
1, g eu er S g ef ah r eleïtrif#er Seitungen ift infolge

ber »orgef#alteten Si#erungen beute beinahe auSge«

f#toffen. Sobalb nämti# bur# irgenb einen Rufaß
mehr Strom bur# bie ®räbte fließt, als für fte berechnet

war, wobur# bie in ben ®räbten entftanbene SBärme

feuergefäbrlt# werben ïônnte, fo f#metgen bie bunnen
Si#erungSblätt#en ober =bräbt#en bur#, unb ber Strom
ift auSgef#attet.

®a bie ©leïtrigitât bas Vefireben bot, oom ®rabt
gur ©rbe gu fließen unb fi# bagu aßer tn ihrer Rätje
liegenben Seiter bebient, fo muß bieS bur# gfolaiion
»erblnbert werben. 3luf Stangen bringt man ©las«
unb Ißorgeßangtoden an. ®ie Settungen in bett H#J=
fern ifoliert man mit ©ummi, gute cc, ©tue ©efabr bs«

ftebt in ber S3ef#abigung ber Umbüßung, wobei Strom«
»ertuft entfielt, ber geuerf#aben ergeugen ïann. ®ur#

84

die Helligkeit nach längerem Gebrauch nach, so sind Düse
und Mifchrohr zu reinigen.^

Als eine beachtenswerte Neuerung ist die neue Man-
nesmann-Luftregulierung zu erwähnen. Meist wird die

Luft dadurch reguliert, daß man eine konzentrisch zur
Saugkammer gelagerte Hülse verdreht, wobei die Luft-
saugeöffnungen sich nach Bedarf mehr oder weniger
schließen. Diese Konstruktion hat aber mehrere Nach-
teile. Durch Verschmutzen der Gleitfläche zwischen Hülse
und Saugkammer oder durch Verziehen der schwachen
Metallteile ist es nach längerer Brenndauer oft nicht
mehr möglich, die Hülse zu drehen. Das hat dann ge-
wohnlich zur Folge, daß entweder der Brenner rußt
oder bei zu reichlicher Lustzufuhr flackert. Bemüht man
sich aber durch Anwendung von Gewalt, die Hülse zu
verdrehen, so bricht einem häufig der Hebel ab und bei
Verwendung einer Rohrzange ruiniert man die ganze
Regulierung. Dazu kommt noch, daß beim Verdrehen
der Hülse der Glühkörper mehr oder weniger starken
Erschütterungen ausgesetzt ist, die seine Lebensdauer un-
günstig beeinflussen. Eine Schraube durchdringt die Sei-
tenwand der Saugkammer und wird mit ihrem spitz zu-
laufenden Ende mehr oder weniger weit in den aus der
Düse austretenden Gasstrahl hineingeschraubt. Dadurch
wird die Saugkraft des Gasstrahles mehr oder weniger
vermindert und die angesaugte Luftmenge reguliert.

Gehen wir auf die hauptsächlichsten Reparaturarbeiten
ein. Wir berücksichtigen hier zunächst auch stehendes
Gasglühlicht, da dasselbe doch immerhin noch weit ver-
breitet ist. Hier zeigt sich oft ein unruhiges Brennen,
ein Flackern der Flamme; auch brennt der Glühkörper
dann nicht mehr in seiner ganzen Ausdehnung weiß,
sondern zeigt in der oberen Hälfte rötliche Färbung.
Der Grund ist in zuviel Lustmenge zu suchen, d. h. im
Gasluftgemisch überwiegt die Luftmenge in unzuläßiger
Weise. Behoben wird diese Störung durch ein gründ-
liches Reinigen der Düse und Oeffnen der Düsenlöcher;
man bedient sich hiezu einer sogenannten Düsennadel,
mit der man die Löcher ein wenig nachbohrt. Dann
bläst man die Düse kräftig aus und bringt sie wieder
an ihren Platz. Schlägt die Flamme in rötlicher Fär-
bung über den Glühkörper hinauf, so ist entweder der
Gasdruck zu hoch oder der Brennerkorb ist verschmutzt,
so daß das Gas nicht völlig verbrennen kann. Im ersten
Falle, also wenn der Gasdruck zu hoch ist, schraube man
die Düse ab und versuche die Löcher in der Düse kleiner
zu machen, was mittelst einer sog. Düsenstanze geschehen
kann. Es wird das bei der nötigen Vorsicht stets ge->
lingen. Ist dagegen der Grund in einem verschmutzten
Brennerkorb zu suchen, so nehme man vorsichtig den
Glühkörper mittelst einer längeren Nadel herab; man
fasse ihn beim Bügel, hebe ihn mit der Nadel über, den
Stift ohne anzustoßen weg und setze ihn sanft auf eine
wagrechte Fläche. Hierauf nehme man den Brenner und
reinige ihn mittelst einer nicht zu harten Bürste; zuletzt
blase man ihn gründlich aus, bis das Drahtgewebe völlig
durchsichtig ist. Daraus bringe mau den ganzen Brenner
wieder in seine richtige Lage. Der letztgeschilderte Fall
liegt bei einem Ausschlagen der Flamme meist vor und
sieht mandaher zweckmäßigstes zuerstnachdemBrennerkorb.

Brodelt die Flamme, dann ist Wasser in der Leitung.
Um Abhilfe zu schaffen, wird der Beleuchtungskörper
abgeschraubt und ordentlich ausgeblasen, was man meist
mit dem Munde vornimmt. Genügt dies nicht, so muß
die ganze Hausleitung ausgepumpt werden. Zu diesem
Zwecke entfernt man sämtliche Wassersäcke aus der Leitung,
nachdem man zuvor die Hauptleitung abgestellt hat. Jetzt
bringt man die eine höchste Stelle mit einer Pumpe in
Verbindung und pumpt die Leitung aus. Darauf mon-
tiert man die Lampen wieder und die Störung wird

Nr. S

behoben sein. Besonders oft zeigt sich dieser Defekt bei

nicht frostfrei verlegter Leitung, z. B. bei Außenlampen,
in Schaufenstern, Hosbeleuchtung etc.

Oft hört man bei der Kundschaft auch Klagen über
vieles Zerspringen der Cylinder; meist tritt dies in zü-

gigen Räumen in die Erscheinung. Hier verwendet man
an Stelle geschlossener Zylinder durchlochte Zylinder;
bei diesen ist die Luftzirkulation und damit dte Abküh-
lung eine sehr lebhafte und vor allem auch gleichmäßiger,
so daß ein Zerspringen viel weniger auftritt.

Bet dem hängenden Glasglühlicht kommen außer den
bereits mit Montagevorschriften erwähnten Reparaturen
nur noch Auswechselungen in Frage. So bricht nach

längerem Gebrauch einer Lampe das aus Magnesia be-

stehende Mundstück an seinem Gewinde gerne beim Ab-
schrauben zwecks Reinigung ab; unter dem stündigen
Einfluß der Hitze wird eben das Material mit der Zeit
doch brüchig. Natürlich hilft hier nur à Ersatz durch
ein neues Stück. Ferner ist öfters zu ersetzen der Speck-
stein am Zündflammenröhrchen, der ebenfalls unter der
Hitze leidet.

Damit haben wir die wichtigsten Arbeiten an Gas-
glühlichtbrennern erläutert, die, so einfach sie sich w
Worten anhören, in der Praxis doch häufig genug voll-
ständig unsachgemäß durchgeführt werden, zum Stachteil
der Kundschaft und nicht zuletzt zum eigensten Nachteil.

Ein ander Mal sollen andere solche scheinbar selbst-

verständliche Arbeiten behandelt werden.

VmmntWe M «Wê SêW« As

«VW« Am«.
Die elektrische Kraftquelle wird heilte immer mehr tu

Anspruch genommen, sei es im Haushalt, in der Werk-
stätte, in der Industrie oder zu Beleuchtungszwecken.
Bei der Ausbreitung der Leitungsnetze oder wenn es

sich um Einführung der Elektrizität handelt, begegnen
die das Werk vertretenden Organe vielfach noch bedm-
tenden Widerständen, hervorgerufen durch Vorurteile und
mancherlei Bedenken der Bevölkerung.

Es ist daher zu begrüßen, wenn durch Aufklärung
von berufener Seite die im Publikum aus der Zeit des

Beginns der Eleklrizitätsverwertung übriggebliebenen
Befürchtungen, hervorgerufen durch tatsächliche Fehler in
den Einrichtungen bei Erzeugung, Fortleitung und Ver-
wertung der Elektrizität, nach und nach gehoben wer-
den und das in unsern Schweizergewässer schlummernde
Kapital immer mehr ausgenützt wird.

In der ihm eigenen klaren Art prüfte Hr. Direktor
Ringwald in einem Demonftrationsvortrag vor zahl-
reich besuchter Versammlung der Naturforschenden Gesell-
schaft in Luzern viele dieser Bedenken auf ihre Haltbarkeit.

1. Feuersgesahr elektrischer Leitungen ist infolge
der vorgeschalteten Sicherungen heute beinahe ausge-
schloffen. Sobald nämlich durch irgend einen Zufall
mehr Strom durch dte Drähte fließt, als für sie berechnet

war, wodurch die in den Drähten entstandene Wärme
feuergefährlich werden könnte, so schmelzen die dünnen
Sicherungsblättchen oder -drähtchen durch, und der Strom
ist ausgeschaltet.

Da die Elektrizität das Bestreben hat, vom Draht
zur Erde zu fließen und sich dazu aller in ihrer Nähe
liegenden Leiter bedient, so muß dies durch Isolation
verhindert werden. Auf Stangen bringt man Glas-
und Porzellanglocken an. Die Leitungen in den Häu-
fern isoliert man mit Gummi, Jute w. Ewe Gefahr bs-

steht in der Beschädigung der Umhüllung, wobei Strom-
vertust entsteht, der Feuerschaden erzeugen kann. Durch

Jllustr. schweiz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt")
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Me nun fafi überaß angewanbten ^Rohrleitungen ift in*
oqien bie Sicherheit ber Settungen bebeutenb erhöht
»owen, fo baß auch 5? u r g f d; l ö f [ e in gesoffenen
ri"^ geworben finb. ®iefe entfielen, wenn
|tw) bie Seitunggbrähte bireft obex mittelbar Betören,
L

» » ^ Siromftärfe erhöht wirb unb bieg bte Urfacße
®urchbrenneng beg Ffolierunggfioffeg unb eoentueß

«neg Sronbeg fein !ann, um fo eher, alg bie Unterlage
$t Feuer fängt. 3Mrf fetten fönnen auch Steine Sieve,

®i® -Söget ober
'

SRäufe, bie tlcfactje foldjer Sränbe fein.
Rommen fie mit ben blanfen Seilen eleftrifdjer 2Mctgen
« -«rührung, fQ entfielt ein Stromburchgang butch fie;
ße werben getötet, oerfoMen, unb be? Strom fteigt pr
SqaljïticJjeu <s5tâvïe an.

oeitroeitig entfielen in htbufixießen ^Betrieben Sränbe,
«te %e Ittfadje wotjl im eteïirifctjen Junten haben fön*
Ken, ber aber mit inbufirieller ©leftrijßtat nicht pfam*
»ienl)ängt. Qum Inirieb bet 3Jtafe|inen oerwenbet man

teberne Sreibxiemen. In SSJtafc^inen, wo bie
5."®ofunftion eine große ©efd)wlnbigfeit aufroeifi, mäffen

Riemen häufig mit ßarprtigen 'Materialien befitichen
oetben jus ©r-ßelung bet nötigen 9lbpfion. Seim ©lei*
" beê Siemens über bte eiferne fRientenfdjeibe entfielt

!r" ^eibunggeleftrisität. Kommt man in bie SRäße
mes folgen SRtemeng, fo !ann man barau§ feiert Fun*
" oon mehreren ©eniimeiern Sänge gießen. ©3 ift nun
"Wommen, bafj foWje Junten auf SBänbe überfprangen,
'® ^ntd) Öl, Sentît ober anbete brennbare gtiiffigïeiten

ytttanît waren unb baff bann plötjliclj ein Sranb entftanb.
~

2- ®ie ^Behauptung ber Slißgefahr eleftrißher
«jungen wieg ber |}err Referent ebenfaßg prücf. ®ie

vf! "0§net;e finb mit aafjtreläfen fogen. 93tifîfe^u^appa=
oten, bie ben Sßtitj buret) ©rbableitungen ober gerftreu*

t 'I in bie Suft unfetjabtietj mästen, »er fei) en. Qe größer
u» Jtebi ift, um fo mehr ift bem SStitî ©elegenheit ge*
"ten, S p oerteiten. ttberjeugenb würbe na^gewtefen,

r.?| öie etefirißhen Seitungen bie ©ebäube im ©egenkil
rü o"' kßß mit ihrer Slugbreitung eine ganj erheb*
jme Stbnatjtne ber angünbenben Slißfc|läge in lanbwirt*
wjottlicfien ©egenben fonftatiert würbe. ®te etementarfte
®fyUht>orrid)tung befiehl aug gwet aufwärts gebogenen
hörnern aug Kupferbrahh oon benen bag eine mit ber
^tarîfiïomteitung, öa§ anbere mit ber ©rbe »erbunben
J ; Eier fann man auch außerhalb ber ©ewitterjeit,
qonberS bei fettem SBetter, eleftrtßhe ©ntlabungen be*
oßegten. ®a§ uttraoiotetts Sonnenlicht tjat nâmlid)

Jtkn c|emifc|en SBirt'nngen —, eg erjeugt sum Seifpiet

ri°\— bie ©igenfi^aft, bie Suft, bie eg bur^fe^t, ftetg

« " §u machen, ju tonifieren. §auptfäd|Ii(^ bei auf*
uetgenber @onne entfirömt blefen'swei Römern unter

ei« cm' ^"98^ogenem Son ein Sogenfeuer, bag ficll) big
'» JJteter über i|re ©nben ergeben !ann.

S. Serü^rungggefa^r. ©teftrisität ifttjeute f-^on

f. ßßfjerft wirffameg ^.ettmittet, unb atg fotctjeS wirb
vturner geit i-wd) ungeahnte gortf^ritte ma^en.

fadjtimbtgec Seiiung engewanbt, tönnen bie atg

^«ifaîtùr bienenben ©tröme itidü gteidj ©traben ergeu*
?5"- Anberg ftetit eg mit ben Strömen ber angewanb*

n ©tettrotec^nif, oor aöem benen oon ^o^er Spannung,
oe>« ©tarîfirom.

®ie ©tettrisität forberte in ber S^weis in ben tetj*
«n fec^g fahren jätirtic^ burc|i^nitttic^ 22 Menden*

®ag Ungtüct trifft meifteng fotetje, bie mit Start*
[ ^»ßßtagen §u tun ^aben. ®ie beftänbige Umgebung

er ©efatjr ftumpft bag ©efütjt ber Sorfi^t ab, worin
.S 'PQupturfactje liegen mag. Ungtüctgfätte burdj ïjer*
fpj an ®ïa!)te finb tjeute feiten. SJtan begegnet bie*

hl ^Hdjleit babure^, bafj man ben Seginn oon Sei*
««gen mit Sicherungen ober antomatifäjen Stugfc^al*

oevfieijt, ffällt ber ®raf)t gur ©rbe, fo entfielt

@rbfd)lu^, bie Stroinftärle fteigt an unb eg f^miljt bie

Sicherung, ober ber Automat löft fich aug, bte Seitung
ift flromiog geworben. ®le ©efagr ber Serüprung !ann
auch fr®" Feuerwehrleuten brohen, wenn fie bei Söfd)*
arbeiten mit Settern ober ben SCßenbroIjren bie Starï*
flromleitungen berühren, dagegen ift bie ©efa^r, bie

bem SBenbrohrführer beim tßefpritjen ber Settungen
broljt, Bigler bebeutenb überfdfäht würben. ®effungen
haben ergeben, baff beim .gwfltefjen beg Sßofferg aug
einem Çpbrant bie ®iftans oom SBenbrohr big jum
®raht 60 ©entimeter beiragen mfifjte, big ber SBenb*

rohrfährer, felbft wenn er auf ber ©rbe fteht, merlbare
Ströme erhält, ©efährli^er ift bag iBefpritjen ber Set*

tungen mit ffeuerfprihen, wobei ber SBafferftrahl nicht
fo gut mit ber ©rbe oerbunben ifi, wie bei fopbremten.
^ier lönnen bei Strahlöiftansen oon 2—3 Detern für
ben Feuerwehrmann unter Umftänben ungemütliche
Spannungen auftreten.

®ag häufige Söerfagen ber Einrichtungen mit ^oc^ge*
fpannter ©teftrijität oon mehreren taufenb SSolt, wäh*
renb ©pamutngen oon leutm mehr alg lOOSSolt angen*
blidlichen Sob herbeigeführt haben, hat p umfangrei^en
phpftologifchen Unterfuchen geführt. SJtan ift hierbei
über bie SEirïung ber eleltrifchen Ströme ju folgenben
Sfjefen gefommen, Ströme oon 50—80 33olt finb unan*
genehm, aber oon nicïjt p neroöfen ißexfonen jn ertra*
gen. Ströme oon 80—150 SJolt pnb bereitg mit S3or*

ficht aufsuneh'men ; fie lönnen meifteng ohne Schaben
turje 3eil ertragen werben. Sluf ben unbewußten Hör*
per plößlidj etngef<haltete Ströme btefer Spannung fön*
neu aber bereitg gefährlich werben. Ströme oon über
150 Sott finb alg löblich su betrachten.

25on großer äBichiigfeit finb auch folgenbe Fefiftel*
lungen, unb fie erllären ba§ öftere SSerfagen ber Ein*
rießtungen mit Eochfpannung: ®er ®eltnquent, ber fich
ber Strt ber ©jefution bewußt ift, fträubt fi<h unwill*
fürtich gegen ben Strom, ber ihm ben Sob bringen foil,
unb biefer inbioibueße SQibcrftanb, ber ß«h nicht be*

rennen läßt, ift befiimmenb auf ben ©rfolg, bejw. üßtiß*
erfolg. Snberfeitg enifteht bei Berührung mit Ea^h*
fpannung an ber iBerührunggfleße ein Fünfen. ®aburch
wirb bie Eaut oertroefnet, fogar geröftet, unb eg erhöht
fid) ber SBiberftanb gegen ben Strom, ©üblich feinen
Eochfpannunggfiröme oorwiegenb bie 3ltmwnggorgane,
folche mit nieberer Spannung aber bag E^î P beein=

ßußen. ®aß Ströme mit Spannungen oon SDMionen
SSolt gan5 ungefährlich finb, erftärt fich babureß, baß
biefe ni«ht mehr in ben Körper einbringen, fonbern über
bie Eautoberfläche pr ©rbe gleiten.

Set aßen ^Berührungen mit ©leftrijität fommt eg

auch fehr öarauf an, wo ber Strom ben Körper trifft,
©efhteht bieg in ber obern Körperhälfte, fo geht er in
ber ßtegel buref) bie E^iöahn, unb ber Sob tritt ein.
Son ber Senbengegen'o ctbwärtg treßenbe Ströme finb
auch bei gtcmltd) höh« Spannung meifteng nicht löblich-
Qn aßen burch Berührung mit ©leftrigität herbeigeführ*
ten Unglücfgfäßen foßen fofort äöieberbelebunggoetfnhe
am Sernnfaßten einfet)en. ®iefe finb um fo' eher mit
©rfolg begleitet, je rafcl)er fte elnfeßen, benn bte nüßliche
Friß geht nah Minuten. @g ift auch roicfjtig, baß biefe
SBteberbelebnnggoerfuche richtig gemäht werben. ®aßer
genügt wohl eine einmalige Fnftruftion oor aßem fämt*
liehen ißerfonalg ber ©leftrijitätgwerfe nicht, fonbern eg

foßen oon P Übungen fiattfinben; benn nur
biefe bringen Sicherheit in ber erften Eüfeleißung.
9Jtançheg Sßtenfhenleben fann um fo eher gerettet wer*
ben, fe fixerer bte erfie ^>iïfe ift.

SBag ben Sorirag oon Eerrn ®ir. ißtngwalb befon*
berg wertooß machte, waren bie phireicljen mit ftcherer
Eanb auggeführten Serfuhe. (— L. T, —)
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die NUN fast überall angewandten Rohrleitungen ist in-
vessen die Sicherheit der Leitungen bedeutend erhöht
worden, so daß auch Kurzschlüsse in geschlossenen
âumen seltener geworden sind. Diese entstehen, Wenn
stch die Leitungsdrähte direkt oder mittelbar berühren,

l. die Stromstärke erhöht wird und dies die Ursache
oes Durchbrennens des Jsolierungsstosfes und eventuell
nnes Brandes sein kann, um so eher, als die Unterlage

Feuer fängt. Nicht selten können auch kleine Tiere,
wle Vögel oder'Mäuse, die Ursache solcher Brände sein.
> Anien sie mit den blanken Teilen elektrischer Anlagen
w Berührung, so entsteht ein Stromdurchgang durch sie;
ge werden getötet, verkohlen, und der Strom steigt zur
gefährlichen Stärke an.

Zeitweilig entstehen in industriellen Beirieben Brände,
ute chre Ursache wohl im elektrischen Funken haben kön-
uen, der aber mit industrieller Elektrizität nicht zusam-

längt. Zum Antrieb der Maschinen verwendet man

a- -
??îlich lederne Treibriemen. An Maschinen, wo die

A^ebsunktion eine große Geschwindigkeit aufweist, müssen
Niemen häusig mit harzartigen Materialien Gestrichen

erden zur Erzielung der nötigen Adhäsion. Beim Glei-
en des Riemens über die eiserne Riemenscheibe entsteht

wm Reibungselektrizität. Kommt man in die Nähe
mes solchen Riemens, so kann man daraus leicht Fun-
n von mehreren Centimeter« Länge ziehen. Es ist nun
^gekommen, daß solche Funken auf Wände übersprangen,
^ ?urch Öl, Benzin oder andere brennbare Flüssigkeiten

Mrmikt waren und daß dann plötzlich ein Brand entstand.

^ ^ Die Behauptung der Blitzgesahr elektrischer
Mungen wies der Herr Referent ebenfalls zurück. Die

^Uungsnetze sind mit zahlreichen sogen. Blitzschutzappa-
Wien, die den Blitz durch Erdableitungen oder Zerstreu-
jZA m die Luft unschädlich machen, versehen. Je größer
W Netz ist, um so mehr ist dem Blitz Gelegenheit ge-

.wen, sich zu verteilen, überzeugend wurde nachgewiesen,
die elektrischen Leitungen die Gebäude im Gegenteil

Wtzen, ja daß mit ihrer Ausbreitung eine ganz erheb-
lche Abnahme der anzündenden Blitzschläge in landwirt-

Mstlichen Gegenden konstatiert wurde. Die elementarste
Schutzvorrichtung besteht aus zwei auswärts gebogenen

Dörnern aus Kupferdraht, von denen das eine mit der
Starkstromleitung, das andere mit der Erde verbunden
M Hier kann man auch außerhalb der Gewitterzeit,
stonders bei Hellem Wetter, elektrische Entladungen be-
.achten. Das ultraviolette Sonnenlicht hat nämlich

^ven chemischen Wirkungen —. es erzeugt zum Beispiel

' M die Eigenschaft, die Lust, die es durchsetzt, stets
euend zu machen, zu ionisieren. Hauptsächlich bei auf-

tagender Sonne entströmt diesen zwei Hörnern unter
?wem, langgezogenem Ton à Bogenseuer, das sich bis

äster über ihre Enden erheben kann.

,6- Berührungsgefahr. Elektrizität ist heute schon
m äußerst wirksames Heilmittel, und als solches wird

ae in kurzer Zeit noch ungeahnte Fortschritte machen,

ez ir? sachkundiger Leitung angewandt, können die als
vetlsaktor dienenden Ströme nicht gleich Schaden erzeu-

w Anders steht es mit den Strömen der angewand-
« Elektrotechnik, vor allem denen von hoher Spannung,

°em Starkstrom.
Die Elektrizität forderte in der Schweiz in den letz-

ren sechs Jahren jährlich durchschnittlich 22 Menschen-
"ven. Das Unglück trifft meistens solche, die mit Stark-
I ì?ì?àgen zu tun haben. Die bestündige Umgebung

er Gefahr stumpft das Gefühl der Vorsicht ab, worin
Z Hauptursache liegen mag. Unglücksfälle durch her-

s
lallende Drähte sind heute selten. Man begegnet die-

^ Möglichkeit dadurch, daß man den Beginn von Lei-
angen mit Sicherungen oder automatischen Ausschal-

versteht. Fällt der Draht zur Erde, so entsteht

Erdschluß, die Stromstärke steigt an und es schmilzt die

Sicherung, oder der Automat löst sich aus, die Leitung
ist stromlos geworden. Die Gefahr der Berührung kann

auch den Feuerwehrleuten drohen, wenn sie bei Lösch-
arbeiten mit Leitern oder den Wendrohren die Stark-
stromleitungen berühren. Dagegen ist die Gefahr, die

dem Wendrohrführer beim Bespritzen der Leitungen
droht, bisher bedeutend überschätzt worden. Messungen
haben ergeben, daß beim Zufließen des Wassers aus
einem Hydrant die Distanz vom Wendrohr bis zum
Draht 60 Centimeter betragen müßte, bis der Wend-
rohrführer, selbst wenn er auf der Erde steht, merkbare
Ströme erhält. Gefährlicher ist das Bespritzen der Lei-
tungen mit Feuerspritzen, wobei der Wasserstrahl nicht
so gut mit der Erde verbunden ist, wie bei Hydranten.
Hier können bei Strahldistanzen von 2—3 Metern für
den Feuerwehrmann unter Umständen ungemütliche
Spannungen auftreten.

Das häufige Versagen der Hinrichtungen mit hochge-
spannter Elektrizität von mehreren tausend Volt, wäh-
rend Spannungen von kaum mehr als 100 Volt äugen-
blicklichen Tod herbeigeführt haben, hat zu umfangreichen
physiologischen Untersuchen geführt. Man ist hierbei
über die Wirkung der elektrischen Ströme zu folgenden
Thesen gekommen, Ströme von 60—80 Volt sind unan-
genehm, aber von nicht zu nervösen Personen zu ertra-
gen. Ströme von 80—160 Volt sind bereits mit Vor-
sicht aufzunehmen; sie können meistens ohne Schaden
kurze Zeit ertragen werden. Auf den unbewußten Kör-
per plötzlich eingeschaltete Ströme dieser Spannung kön-

neu aber bereits gefährlich werden. Ströme von über
160 Volt sind als tödlich zu betrachten.

Von großer Wichtigkeit sind auch folgende Festste!-
lungen, und sie erklären das öftere Versagen der Hin-
richtungen mit Hochspannung: Der Delinquent, der "sich
der Art der Exekution bewußt ist, sträubt sich unwill-
kürlich gegen den Strom, der ihm den Tod bringen soll,
und dieser individuelle Widerstand, der sich nicht be-
rechnen läßt, ist bestimmend auf den Erfolg, bezw. Miß-
erfolg. Anderseits entsteht bei Berührung mit Hoch-
spannung an der Berührungsstelle ein Funken. Dadurch
wird die Haut vertrocknet, sogar geröstet, und es erhöht
sich der Widerstand gegen den Strom. Endlich scheinen
Hochspannungsströme vorwiegend die Atmungsorgane,
solche mit niederer Spannung aber das Herz zu beein-
flußen. Baß Ströme mit Spannungen von Millionen
Volt ganz ungefährlich sind, erklärt sich dadurch, daß
diese nicht mehr in den Körper eindringen, sondern über
die Hautoberfläche zur Erde gleiten.

Bei allen Berührungen mit Elektrizität kommt es

auch sehr darauf an, wo der Strom den Körper trifft.
Geschieht dies in der obern Körperhälfte, so geht er in
der Regel durch die Herzbahn, und der Tod tritt ein.
Von der Lendengegend abwärts treffende Ströme sind
auch bei ziemlich hoher Spannung meistens nicht tödlich.
In allen durch Berührung mit Elektrizität herbeigesühr-
ten Unglücksfällen sollen sofort Wiederbelebungsversuche
am Verunfallten einsetzen. Diese sind um so eher mit
Erfolg begleitet, je rascher sie einsetzen, denn die nützliche
Frist geht nach Minuten. Es ist auch wichtig, daß diese

Wiederbelebungsversuche richtig gemacht werden. Daher
genügt wohl eine einmalige Instruktion vor allem sämt-
lichen Personals der Elektrizitätswerke nicht, sondern es

sollen von Zeit zu Zeit Übungen stattfinden; denn nur
diese bringen Sicherheit in der ersten Hilfeleistung.
Manches Menschenleben kann um so eher gerettet wer-
den, je sicherer die erste Hilfe ist.

Was den Vortrag von Herrn Dir. Ringwald beson-
ders wertvoll machte, waren die zahlreichen mit sicherer
Hand ausgeführten Versuche. (— l, 11 —)
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